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Die bisherigen Daten scheinen also auf eine lediglich
 begrenzte Konvergenz der Durchschnittseinkommen an-
statt auf eine Angleichung in absehbarer Zeit hinzu -
deuten [UHLIG (2006)]. Dies wäre in der Tat bemerkens-
wert, insbesondere wenn man bedenkt, dass das reale
Durchschnittseinkommen in jener Region, die heute die
ost deut schen Bundesländer umfasst, das Durch schnitts   -
einkommen jener Region, die heute die westdeutschen
Bundesländer umfasst, vor dem Zweiten Weltkrieg um
 etwa 20 % überstieg [BOLTHO et al. (1997)].

Im Folgenden werden wir drei Hypothesen diskutie-
ren, mittels derer sich die bisher verfügbaren Daten inter-
pretieren lassen. (I) Langsame, aber langfristig doch voll-
ständige Konvergenz; (II) begrenzte Konvergenz infolge
von dauerhaften Bildungsunterschieden; (III) begrenzte
Konvergenz infolge von multiplen, langfristigen Gleich -
gewichten.

2. Langsame, aber vollständige Konvergenz

Harvard-Wachstumsökonom Robert Barro hatte im Jahr
1991 in einem vielbeachteten Artikel im WALL STREET

JOURnAL eine vollständige Angleichung des ostdeutschen
Durchschnittseinkommens an das westdeutsche niveau
vorhergesagt. Allerdings hat er auch betont, dass dieser
Prozess Jahrzehnte in Anspruch nehmen werde. Er
schrieb damals, dass es etwa 15 Jahre dauern werde bis
50 % der Einkommenslücke zwischen Ost- und West-
deutschland abgebaut sein werden. nach etwa 70 Jah-
ren sollte 75 % dieser Lücke verschwunden sein. Diese
Einschätzung basierte auf empirischen Ergebnissen für
die Geschwindigkeit, mit der regionale Einkommens -
unterschiede in den USA und Europa sich in der Vergan-
genheit reduziert haben. Die Ergebnisse sind auch mit
numerischer Auswertung von neoklassischen Wachstums -
modellen vereinbar. Gemäß diesen Modellen müsste auf -

1. Einleitung

Die Geschichte hat uns mit der deutschen Einheit ein
gigan tisches, natürliches Experiment beschert, das nicht
nur politisch, sondern auch wissenschaftlich ein Geschenk
ist. Infolge des Zweiten Weltkrieges wurde das ehe -
malige Deutsche Reich zweigeteilt. Die Trennungs linie
zwischen beiden deutschen Staaten, die ehemalige inner -
deutsche Grenze, war das Ergebnis des Kriegsverlaufs
und der Verhandlungen zwischen den Siegermächten
sowie weitgehend unabhängig von ökonomischen Merk-
malen wie Bildungsniveau, Arbeitsproduktivität oder Durch -
schnittseinkommen. Mit dem Beitritt der DDR zur BRD
im Jahre 1990 war Ostdeutschland zwei makroökonomi-
schen Schocks ausgesetzt. Zum einen einem institutio-
nellen Schock: Mit dem Einigungsvertrag vom 31. August
1991 hat Ostdeutschland das Gesetzes- und Regelwerk
der Bundesrepublik Deutschland übernommen. Zum
 anderen erlebte Ostdeutschland einen Integrations-
schock: Spätestens mit dem Einigungsvertrag herrschte
Arbeitnehmerfreizügigkeit und uneingeschränkte Kapital-
mobilität.

Von Anfang an stand politisch und ökonomisch die
Frage im Vordergrund, ob sich im Zeitablauf der anfänglich
geringere Lebensstandard, gemessen am realen Durch -
schnittseinkommen, in Ostdeutschland dem höheren,
westdeutschen niveau angleichen wird.

Ein Blick auf die Daten zeichnet folgendes Bild. Das
ostdeutsche im Verhältnis zum westdeutschen (realen)
Durchschnittseinkommen lag 1991 gerade einmal bei
39 %. Fünf Jahre später, also im Jahr 1996, erreichte
 diese Relation bereits 63 %. Diese Zahlen dokumentieren
 einen anfänglich beeindruckenden, wirtschaftlichen Auf-
holprozess. Anschließend hat sich die Geschwindigkeit
dieses Aufholprozesses jedoch deutlich reduziert. Im Jahr
2010 erreichte die Ost-West-Einkommensrelation dann
gerade einmal 69 %. Die Zahlen für das Real einkommen
pro Beschäftigten liegen durchweg etwas höher, worin
die in Ostdeutschland höhere Arbeitslosenquote zum
Ausdruck kommt. Es sollte auch beachtet werden, dass
jüngste Datenrevisionen für die Jahre 1997 bis 2011 ein
deutlich geringeres Verhältnis, also eine langsamere An-
gleichung zwischen Ost und West, ausweisen [LUDWIG et
al. (2012) sowie KLOß und LEHMAnn (2013)].
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grund einer vergleichsweise geringeren Kapitalausstat tung
pro Beschäftigten die Ertragsrate von Investitionen in 
Ostdeutschland bei ansonsten ähnlichen ökonomischen
Bedingungen vergleichsweise hoch sein. Infolgedessen
 wür de temporär der Kapitalbestand in Ostdeutsch land
schneller aufgebaut und somit die Produktion schneller
wachsen. Allerdings wird hierbei von Aspekten abstrahiert,
die in der Realität die Geschwindigkeit, mit der sich die
 Kapitalbestände pro Beschäftigen angleichen, maßgeblich
beeinflussen. So führen internationale Kapital mobilität, Ost-
West-Migration und die Finanzierung von Infrastruktur -
inves titionen zu schnellerer Angleichung, wäh rend Zusatz-
kosten etwa durch Betriebsstörungen und Lieferengpässe
bei schnellem Kapitalaufbau (Kapitalstockanpassungs -
kosten) die sog. Konvergenzgeschwindigkeit reduzieren.

Wenn man an obige empirie- und theoriebasierte
 Abschätzung glaubt, dann müsste man Ostdeutschland
einfach noch bedeutend mehr Zeit geben bis eine voll-
ständige Angleichung der Lebensverhältnisse erwartet
werden kann. Allerdings ist diese Sichtweise angesichts
der massiven fiskalischen West-Ost-Transfers, insbeson-
dere der Infrastrukturmaßnahmen, die zur Konvergenz -
beschleunigung hätten beitragen sollen [FUnKE und STRU -
LIK (2000)], eher zweifelhaft.

3. Dauerhafte Humankapitalunterschiede

Empirische Arbeiten zum Bildungsniveau deuten auf  einen
um 15 % geringeren Humankapitalbestand in Ostdeutsch -
land im Vergleich mit Westdeutschland hin, auch wenn
diese Lücke im Zeitablauf leicht fallend scheint [IRREK

(2010)]. Zwar gibt es keine Anhaltspunkte dafür, dass
das Bildungssystem in der ehemaligen DDR per se
schlechter war als das der alten BRD. Aus zwei Gründen
aber mag in den frühen 1990er Jahren das durchschnitt-
liche Bildungsniveau in Ostdeutschland vergleichsweise
gering ausgefallen sein. Zum einen gibt es zahlreiche
Anekdoten, die belegen, dass sowohl Milieuherkunft als
auch politische Überzeugung für den Zugang zum Hoch-
schulsystem in der ehemaligen DDR entscheidend waren.
Vielen begabten, jungen Menschen wurde der Zugang
verwehrt, weil sie systemkritische Positionen bezogen
haben. Wie stark sich diese ineffiziente Allokation der
 Talente auf die verfügbaren Studienplätze ausgewirkt
hat, ist heute noch nicht klar und sollte erforscht werden.
Zum anderen gibt es Hinweise darauf, dass insbeson -
dere gut ausgebildete, junge Menschen von Ost nach
West gewandert sind [HUnT (2006); FUcHS-ScHÜnDELn

und ScHÜnDELn (2009)].
Die daraus resultierenden Unterschiede im durch-

schnittlichen Bildungsniveau könnten im Zeitablauf fort-
bestehen und dauerhafte Einkommensunterschiede zwi-

schen Ost und West begründen. Es gibt starke, empiri-
sche Hinweise darauf, dass eine gute Bildung der Eltern
sich positiv auf den Bildungserfolg der Kinder auswirkt
[BLAcK et al. (2005)]. Somit könnten sich anfängliche
 Humankapitaldifferenzen zwischen Regionen verfestigen.
Inwieweit kann eine Lücke im durchschnittlichen Bil-
dungsniveau von etwa 15 % die Lücke der realen Durch-
schnittseinkommen von etwa 30 % erklären? Wenn das
ökonomische System einen Verstärker aufweist, sodass
Humankapitalunterschiede sich in größere Einkommens -
unterschiede übersetzen, ist dies ohne Weiteres mög-
lich. Dieser Verstärkungsmechanismus liegt in sog. posi-
tiven Humankapitalexternalitäten begründet. Damit ist
schlicht gemeint, dass gebildete Menschen umso pro-
duktiver sind, je höher der durchschnittliche Bildungs-
stand in ihrer sozialen Umgebung und in ihrem Arbeits -
umfeld ist [cIccOnE und PERI (2006)]. Eine ineffiziente
Allokation der Talente in einem totalitären System gemein -
sam mit Ost-West-Migration der qualifiziertesten  Arbeits -
kräfte in den ersten Jahren nach der Wiedervereinigung
mag also einen geringeren durchschnittlichen Human -
kapitalbestand in Ostdeutschland begründen. Die ser ver -
fes tigt sich infolge von unterschiedlicher Prägung durch
das elterliche und soziale Umfeld und bewirkt somit eine
subs tanzielle Lücke in den Durchschnittseinkommen.

4. Multiple, langfristige Gleichgewichte

Die bisherigen Erklärungen gelten in einer Welt, die durch
eindeutige, langfristige Gleichgewichte gekennzeichnet
ist. Die Funktionsweise des ökonomischen Systems ver-
ändert sich allerdings radikal, wenn je nach Erwartung
über zukünftige Entwicklungen unterschiedliche,
langfris tige Gleichgewichte möglich sind. Möglich wird
dies beispielsweise durch Lerneffekte sowie Erfah-
rungs- und Wissensaustausch zwischen produzieren-
den Einheiten [ScHMITT-GROHé (1997); GRAHAM und TEM-
PLE (2006)]. In dieser Welt existieren positive
Selbstverstärkungsmecha nismen, die für die Funktions-
weise des ökonomischen Systems entscheidend sind,
etwa durch Migration von Arbeitskräften zwischen Re-
gionen oder Kapitalmobilität. Wenn beispielsweise die
Produktivität von hoch qualifizierten Arbeitnehmern posi-
tiv vom Einsatz weiterer hoch qualifizierter Arbeitnehmer
abhängt, steigert der Zuzug von hoch qualifizierten Ar-
beitnehmern deren Lohn, was wiederum die Anreize für
den Zuzug von weiteren hoch qualifizierten Arbeitneh-
mern erhöht. Solche positiven Rück kopplungseffekte be-
wirken, dass sich entweder viele hoch qualifizierte Ar-
beitnehmer oder wenige hoch qualifizierte Arbeitnehmer
in einer Region ansiedeln. Insofern resultieren multiple
Gleichgewichte, von denen typischer weise eines als gut
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(hohes Durchschnittseinkommen) und das andere als
schlecht (geringes Durchschnittseinkommen) angesehen
werden kann.

In einer solchen Welt besteht die Möglichkeit von sich
selbst erfüllenden Prognosen, sodass rein erwartungs-
getrieben eine positive (oder negative) ökonomische Ent-
wicklung in Gang gesetzt werden kann [GROSSMAnn et 
al. (2012)]. Allerdings muss berücksichtigt werden, dass
eine optimistische Einschätzung der Zukunft durch ent-
sprechend günstige fundamentale Faktoren, wie bei-
spielsweise eine hohe Arbeitsproduktivität infolge einer
reichlichen Kapitalausstattung und eines hohen tech -
nologischen Wissensstandes, gerechtfertigt sein muss
[ScHÄFER und STEGER (2011)]. Zudem können temporäre
Schocks dauerhafte Wirkungen entfalten. Ein über vier
Jahrzehnte fortdauerndes sozialistisches Wirtschaftssys -
tem kann als lang anhaltender, aber dennoch temporärer
Schock betrachtet werden. Die wirtschaftliche Entwick-
lung in Ostdeutschland wurde über vielfältige Mechanis-
men gehemmt. Die Kapitalproduktivität wurde, verglichen
mit dem weitgehend marktwirtschaftlichen System der
BRD, gesenkt, was zu geringeren Spar- und Investitions-
anreizen und somit geringerer Kapitalakkumulation ge-
führt hat. Die Innovationsanreize wurden zudem massiv
reduziert, sodass sich der technologische Fortschritt ver-
langsamt hat. Eine verfallende öffentliche Infrastruktur
hat wiederum die Arbeits- und die Kapitalproduktivität
gesenkt. In einer durch eindeutige Gleichgewichte cha-
rakterisierten Welt verschwinden die beschriebenen,
 negativen Wirkungen von temporären Schocks im Zeit-
verlauf. Weicht man jedoch davon ab, können die unter-
schiedlichen Startbedingungen zwischen Ost- und West -
deutschland zum Zeitpunkt der deutschen Einigung
infolge der jüngeren Geschichte ganz unterschiedliche
Entwicklungen anstoßen. Der Teil mit den günstigen
Startbedingungen (hohe Kapitalausstattung, hoher tech-
nologischer Wissensstand) bewegt sich zum „guten“
Gleichgewicht, während der Teil mit den schlechten
Startbedingungen zum „schlechten“ Gleichgewicht kon-
vergiert.

Diese Sicht der Dinge ist vereinbar mit begrenzter
Konvergenz der Durchschnittseinkommen zwischen Ost-
und Westdeutschland. Hierzu passt ebenfalls der empi -
rische Befund, wonach die gesamtdeutsche, regionale
Einkommensverteilung sich von einer eingipfeligen zu  einer
zweigipfeligen Einkommensverteilung entwickelt [VOLL -
MER et al. (2011)]. Sie ist auch vereinbar mit dem Befund
einer zunehmend ungleichen, räumlichen Verteilung wirt-
schaftlicher Aktivität innerhalb von Ostdeutschland [FRÖH -
LIcH und LIEBMAnn (2009)]. Einige mitteldeutsche Regio-
nen, insbesondere in Sachsen, Sachsen-Anhalt und
Thüringen, verfügen über industrielle Traditionen, die
neuerliche Industrieansiedlungen begünstigen. Industri-

elle Traditionen steigern die Produktivität von Arbeit und
Kapital und begründen somit eine vergleichsweise opti-
mistische Einschätzung der zukünftigen wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit. Dieser Optimismus zieht günstige In-
vestitionsentscheidungen und Zuzüge von hoch qualifi-
zierten Arbeitnehmern, beziehungsweise verminderte Ab -
wanderungen, nach sich. Ebenso beobachten wir eine
vergleichsweise günstige Entwicklung einiger ostdeut-
scher Städte wie Dresden, Erfurt, Jena und Leipzig.

5. Schlussbetrachtung

Anstelle eines Ost-West-Vergleichs könnte man natür -
lich gleichermaßen einen nord-Süd-Vergleich oder einen
Stadt-Land-Vergleich vornehmen. Der Ost-West-Ver-
gleich ist aus wissenschaftlicher Perspektive jedoch von
besonderer Bedeutung, weil uns die Geschichte mit der
deutsch-deutschen Einigung ein quasi-natürliches Ex -
periment beschert hat.

Dieses natürliche Experiment dauert an, generiert
fortwährend längere Datenreihen und kann zunehmend
wissenschaftlich ausgewertet werden. Empirische For-
scher analysieren die verfügbaren Datenreihen im Hin-
blick auf verschiedene Fragestellungen. Beispielsweise
kann das Ausmaß und die Geschwindigkeit der Anglei-
chung von politischen Einstellungen, Bildungsniveaus
oder Arbeitsproduktivität ebenso untersucht werden wie
auch die Bestimmungsfaktoren von Spar- oder Migra -
tionsentscheidungen. Theoretische Forscher identifizieren
jene ökonomischen Strukturen, die mit den empirischen
Daten vereinbar sind und können so die Dynamik von
sozialen Systemen zunehmend besser verstehen.

In diesem Beitrag haben wir uns auf die Frage kon-
zentriert, ob wir in Deutschland zukünftig vollständige
Konvergenz der realen Durchschnittseinkommen, also
eine vollständige Angleichung der wirtschaftlichen Leis -
tungsfähigkeit, erwarten dürfen oder ob wir alternativ von
begrenzter Konvergenz der realen Durchschnittseinkom-
men ausgehen müssen. Obschon wir diese Frage heute
noch nicht mit Sicherheit beantworten können, spricht
vieles für dauerhafte Ost-West-Unterschiede.

Aus der Analyse folgt, dass der Staat nur über be-
grenzte Einflussmöglichkeiten verfügt. Anders formuliert,
eine vollständige Angleichung wäre wahrscheinlich nur
zu sehr hohen gesamtwirtschaftlichen Kosten zu er -
reichen. Ein gewisses Maß an regionaler Ungleichheit
müss te somit akzeptiert werden, so wie dies auch in an-
deren Ländern der Fall ist. Der Staat kann zwar durch
geeignete Maßnahmen wie Investitionen in die öffentliche
Infrastruktur, durch Förderung privater Investitionen und
Verbesserung des Bildungssystems die Fundamental -
faktoren günstig beeinflussen. Ob dies aber ausreicht, um
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tatsächlich eine Einheitlichkeit der Lebensverhältnisse zu
garantieren, ist sehr fraglich. Die Kosten einer solchen
Strategie wären vermutlich unangemessen hoch. Statt-
dessen sollte man sich mit dem Gedanken anfreunden,
dass es in Ostdeutschland, wie im Übrigen auch in
Westdeutschland, schwach besiedelte Regionen geben
wird, die ökonomisch weitgehend inaktiv sind.
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